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Infolge des Beschlusses des Sekretariats der Ständigen Konferenz der Kultusmi-
nister in der Bundesrepublik Deutschland (2011) zur »Inklusive[n] Bildung von
Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen in Schulen« sind Grundschullehr-
kräfte vor erweiterte besondere Aufgaben und gesteigerte Herausforderungen
gestellt: Im Grundschulunterricht gilt es, Lehr-Lernsituationen zu gestalten, die
den Bildungsansprüchen aller Kinder gerecht werden und damit Kompetenz-
erwerbsprozesse sowohl der Kinder mit als auch derjenigen ohne sonderpäd-
agogischem/n Förderbedarf ermöglichen. Hierfür sind – so wird in dem aktuel-
len Beschluss der Kultusministerkonferenz gefordert – »didaktisch-methodische
Vorgehensweisen und Unterrichtskonzepte« bereitzustellen, »um für alle Ler-
nenden Aktivität und Teilnahme in einem barrierefreien Unterricht zu gewähr-
leisten« (Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Bundesre-
publik Deutschland, 2011, S. 9). Das Sekretariat der Ständigen Konferenz der
Kultusminister in der Bundesrepublik Deutschland folgt damit den internatio-
nalen Forderungen der von Deutschland im Jahr 2009 ratifizierten UN-Kon-
vention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen:

»Vorrang hat nunmehr die Gestaltung eines inklusiven Bildungssystems auf allen Ebe-
nen, wie es in Artikel 24 der UN-Konvention gefordert wird. Die Konvention fungiert
nach der Ratifizierung im Range eines Bundesgesetzes. Insofern ergibt sich eine rechtli-
che Verpflichtung in der BRD, die Ziele der Konvention politisch umzusetzen« (Heim-
lich, 2011, S. 44).

Gegenwärtig ist jedoch – blickt man auf diese bildungspolitischen Novellierun-
gen – noch weitgehend ungeklärt, wie und auf welche Weise Formen des ge-
meinsamen Unterrichts für Kinder mit und ohne sonderpädagogischem/n För-
derbedarf in der Grundschule realisiert werden können – und wie im Detail
Bildungsansprüchen aller Kinder Rechnung getragen werden kann. An dieser
Stelle setzt der vorliegende Herausgeberband an, dessen Ziel es ist, aktuelle
Sichtweisen zu Möglichkeiten der Gestaltung von Lehr-Lernumgebungen in der
inklusiven Grundschule fachübergreifend und aus den Blickwinkeln der Kernfä-
cher der Grundschule – Deutsch, Mathematik und Sachunterricht – zu präsen-
tieren. Dabei wird der inklusive Unterricht in der Grundschule sowohl aus
grundschulpädagogischer, pädagogisch-psychologischer und fachdidaktischer
als auch aus förderpädagogischer Perspektive in den Blick genommen.

Der vorliegende Herausgeberband ist in verschiedene Teile untergliedert:
Während im ersten Teil inklusiver Grundschulunterricht aus grundschulpäd-
agogischer, pädagogisch-psychologischer und förderpädagogischer Perspektive
›unter die Lupe‹ genommen wird, sind in den darauffolgenden Teilen konkrete
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Implikationen zur Diagnostik, Förderung und Gestaltung von Lehr-Lernumge-
bungen im inklusiven Grundschulunterricht aus fachdidaktischem Blickwinkel
zu finden. Hierbei stehen die Unterrichtsfächer Deutsch, Mathematik und der
(naturwissenschaftliche) Sachunterricht im Vordergrund des Interesses. Die ein-
zelnen Autorinnen und Autoren präsentieren zum einen Möglichkeiten der indi-
viduellen Diagnostik und Förderung, zum anderen formulieren sie auf der
Grundlage von Befunden aus der empirischen Lehr-Lernforschung didaktisch-
methodische Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Lernprozessen bei
Schülerinnen und Schülern mit sehr unterschiedlichen Lernvoraussetzungen.

Im ersten Teil des vorliegenden Herausgeberbandes werden inklusive Lern-
prozesse von Kindern von grundschul- sowie förderpädagogischem Standpunkt
thematisiert. Ursula Carle stellt in ihrem Beitrag Eckpunkte für die Entwick-
lung des inklusiven Unterrichts in der Grundschule dar. Auf der Grundlage von
vier verschiedenen Perspektiven für das ›Gemeinsame Lernen‹ aller Kinder im
Grundschulunterricht (»kooperativ gemeinsame Ziele erreichen und geteilte
Verantwortung tragen«, eine »gute Ordnung aufbauen und inklusive Möglich-
keiten erweitern«, »Kompetenzen im Lehrerinnen- und Lehrerteam systema-
tisch entwickeln«, »das didaktische Konzept verfeinern«) lotet Ursula Carle
Desiderate für die Entwicklung des inklusiven Grundschulunterrichts aus und
verweist in diesem Zusammenhang auf zukünftige Forschungsperspektiven.
Joachim Kahlert und Anne Frey diskutieren in ihrem Aufsatz die Frage, wie in-
klusiv (Grund-)Schulen zurzeit gestaltet werden können. Dabei richten die Au-
torin und der Autor den Blick einerseits auf bildungspolitische Forderungen
und gegenwärtige Entwicklungen in der Schul- und Unterrichtsforschung sowie
andererseits auf Realisierungsmöglichkeiten in der Schul- und Unterrichtspra-
xis. Als eine Möglichkeit der Gestaltung von inklusiven Lernprozessen in der
Grundschule schlagen Joachim Kahlert und Anne Frey inklusionsdidaktische
Netze vor, anhand derer Unterricht für alle Kinder in der Schulklasse in einer
systematischen Weise an einem gemeinsamen Lerngegenstand geplant werden
kann. Christin Schmidt und Katrin Liebers berichten in ihrem Beitrag über
Möglichkeiten der Diagnostik im inklusiven Unterricht der Grundschule. Die
beiden Autorinnen erörtern dabei formatives im Unterschied zu summativem
Assessment. Christin Schmidt und Katrin Liebers stellen in diesem Zusammen-
hang im zweiten Teil ihres Buchkapitels erste Befunde aus dem Forschungspro-
jekt ERINA (»Erprobung von Ansätzen inklusiver Beschulung von Schülerin-
nen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf in Modellregionen«)
vor. Tanja-Maria Ewald und Christian Huber erläutern in ihrem Beitrag, ob
und inwiefern die soziale Inklusion von Kindern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf durch Formen des kooperativen Lernens in der Grundschule gelingen
kann. Die Autorin und der Autor gehen dabei davon aus, dass sich ein enger
Kontakt sowie gemeinsames Lernen von Schülerinnen und Schülern mit und
ohne sonderpädagogischem/n Förderbedarf auf ihre Einstellungen auswirken
und zu einer Abschwächung von Vorurteilen führen. Das Ergebnis der Überle-
gungen von Tanja-Maria Ewald und Christian Huber sind Kriterien, unter de-
nen kooperatives Lernen im (Grundschul-)Unterricht besonders wirksam im
Hinblick auf die soziale Inklusion von Kindern mit sonderpädagogischem För-
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derbedarf gelingen kann. Marie-Luise Gehrmann und Christian Huber stellen
in ihrem Beitrag Möglichkeiten der Inklusion von Kindern mit einem sonder-
pädagogischen Förderbedarf in der sozial-emotionalen Entwicklung dar. Als ei-
nen Ausgangspunkt für ihre Überlegungen nehmen Marie-Luise Gehrmann und
Christian Huber an, dass angemessene Peer-Peer-Beziehungen wichtige Gelin-
gensbedingungen für einen erfolgreichen inklusiven Unterricht darstellen. Sie
beschreiben vor diesem Hintergrund Risiken und Potenziale sozialer Peer-Bezie-
hungen und formulieren Implikationen für den inklusiven Unterricht. Frank
Hellmich, Marwin Felix Löper, Gamze Görel und Rebecca Pfahl referieren in
ihrem Beitrag über Einstellungen von Kindern gegenüber Peers mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf als Bedingungen der sozialen Partizipation im inklusi-
ven Unterricht der Grundschule. In diesem Zusammenhang berichten die Auto-
rinnen und Autoren über Ergebnisse aus einem Forschungsprojekt, im Rahmen
dessen Kinder ohne sonderpädagogischen Förderbedarf zu ihren Einstellungen
gegenüber Peers mit sonderpädagogischem Förderbedarf und deren Bedingun-
gen befragt worden sind.

Im zweiten Teil des vorliegenden Herausgeberbandes wird die Gestaltung
des inklusiven Deutschunterrichts im Rahmen von insgesamt drei Beiträgen in
den Blick genommen. Timm Albers erläutert in seinem Beitrag »Sprachliche Bil-
dung und Förderung im Kontext von Inklusion« die Bedeutung sprachlicher
Bildung und Förderung im inklusiven Unterricht der Grundschule, indem er Er-
wachsenen-Kind-Interaktionen für den Erwerb sprachlicher Kompetenzen von
Kindern sowie Interaktionen unter Kindern im inklusiven Klassenzimmer be-
schreibt. Das Ergebnis seines Beitrags stellen diskursive Sprachlehrstrategien
von Grundschullehrkräften in Interaktionen mit Schülerinnen und Schülern im
Grundschulalter dar. Katja Siekmann beschreibt in ihrem Aufsatz förderdia-
gnostische Kompetenzen von Grundschullehrkräften und Möglichkeiten der
Diagnostik sowie Förderung von Kindern im inklusiven Rechtschreibunterricht
der Grundschule. Im Detail geht sie dabei auf die erfolgreiche Entwicklung
förderdiagnostischer Kompetenzen von Grundschullehrkräften ein und be-
spricht den Einsatz diagnostischer Inventare für die Ermittlung von schrift-
sprachlichen Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern sowie Möglichkei-
ten ihrer Förderung im inklusiven Rechtschreibunterricht der Grundschule.
Benjamin Uhl und Elvira Topalović besprechen in ihrem Beitrag Möglichkeiten
des gemeinsamen Lernens von Kindern im Sprachunterricht der Grundschule.
Im Fokus ihres Beitrags stehen dabei Überlegungen, wie Lernaufgaben im in-
klusiven Sprachunterricht der Grundschule angemessen sprachlich variiert und
den Schülerinnen und Schülern im Grundschulunterricht präsentiert werden
können.

Im Vordergrund des dritten Teils des vorliegenden Herausgeberbandes ste-
hen Überlegungen zu der Diagnostik, der Förderung sowie der Gestaltung des
inklusiven Mathematikunterrichts in der Grundschule. In dem Beitrag von An-
nemarie Fritz, Antje Ehlert und Alexander Müller werden Möglichkeiten der
diagnostischen Erfassung und Förderung mathematischer Kompetenzen bei
Kindern mit sehr verschiedenen Lernausgangslagen geschildert. In diesem Zu-
sammenhang gehen die Autorinnen und der Autor auf Einflussfaktoren des
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Kompetenzerwerbs im Unterrichtsfach Mathematik ein und berichten vor die-
sem Hintergrund über adaptive Lernumgebungen für den inklusiven Mathema-
tikunterricht in der Grundschule. Petra Scherer thematisiert in ihrem Beitrag
die Frage, ob und inwiefern gemeinsames Lernen von Kindern mit und ohne
sonderpädagogischem/n Förderbedarf an einem Unterrichtsgegenstand im Lern-
bereich Mathematik ermöglicht werden kann und wie Phasen der Einzelförde-
rung im inklusiven Mathematikunterricht der Grundschule gestaltet werden
können. Die Autorin veranschaulicht dies an verschiedenen Praxisbeispielen,
die für die Gestaltung eines differenzierenden inklusiven Mathematikunterrichts
in der Grundschule dienlich sein können. Der Beitrag von Uta Häsel-Weide
und Marcus Nührenbörger beschreibt das produktive Fördern von Schülerin-
nen und Schülern im inklusiven Mathematikunterricht der Grundschule. Die
Autorin und der Autor stellen in diesem Zusammenhang Möglichkeiten der
Diagnose mathematischer Fähigkeiten und Fertigkeiten dar und präsentieren
Ansätze zur Gestaltung individueller Förderphasen im Mathematikunterricht
der Grundschule.

Im vierten Teil des Herausgeberbandes werden Überlegungen zu Konzeptio-
nen eines inklusiv ausgerichteten naturwissenschaftlichen Sachunterrichts prä-
sentiert. René Schroeder und Susanne Miller stellen in ihrem Aufsatz »Sachun-
terrichtsdidaktik und Inklusion« Prinzipien für einen inklusiven Sachunterricht
in der Grundschule dar. Die Autorin und der Autor nehmen dabei die bildungs-
theoretische Didaktik als einen Ausgangspunkt für ihre Überlegungen für eine
inklusive Sachunterrichtsdidaktik in der Grundschule und reflektieren über in-
klusiven Sachunterricht im Spannungsfeld von gemeinsamem und individuellem
Lernen. Den Abschluss des Beitrags von René Schroeder und Susanne Miller
bilden schließlich Überlegungen in Hinblick auf Möglichkeiten und Chancen ei-
nes an den Fragen der Kinder ausgerichteten Sachunterrichts. Katja Adl-Amini
und Ilonca Hardy präsentieren Möglichkeiten des Umgangs mit heterogenen
Lernausgangslagen von Schülerinnen und Schülern im inklusiv ausgerichteten
naturwissenschaftlichen Sachunterricht. Als eine Möglichkeit gegenseitiger
Unterstützungsprozesse von Kindern mit unterschiedlichen Lernvoraussetzun-
gen stellen sie dabei das tutorielle Lernen dar. Die beiden Autorinnen berichten
in diesem Zusammenhang über eine Evaluationsstudie zu den Möglichkeiten
des tutoriellen Lernens im naturwissenschaftlichen Sachunterricht. Kim Lange-
Schubert und Tobias Tretter erläutern und diskutieren in ihrem Aufsatz Mög-
lichkeiten der Gestaltung eines ›guten‹ inklusiv ausgerichteten naturwissen-
schaftlichen Sachunterrichts. Die Autorin und der Autor formulieren vor die-
sem Hintergrund Prinzipien für einen guten inklusiven, naturwissenschaftlichen
Sachunterricht, der Schülerinnen und Schülern mit sehr unterschiedlichen Lern-
ausgangslagen gerecht werden kann.

Eva Blumberg und Theresa Fromme setzen sich in ihrem Beitrag mit der ak-
tuellen Situation eines inklusiven naturwissenschaftlichen Sachunterrichts aus-
einander. Die Autorinnen referieren über Herausforderungen und Potenziale
des inklusiven naturwissenschaftlich-technischen Sachunterrichts und stellen
eine empirische Unterrichtsstudie vor, mit der potenzielle Gelingensbedingun-
gen für ein inklusives naturwissenschaftliches Lernen im Sachunterricht der
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Grundschule ermittelt werden. In einem den vierten Teil abschließenden Beitrag
geben Astrid Rank und Markus Scholz Hinweise für die Planung und Durch-
führung von inklusivem Sachunterricht in der Grundschule. Dabei erörtern sie
hierfür wichtige Schritte beim Planen und Durchführen inklusiver Lehr-Lern-
umgebungen im Sachunterricht. Als Schritte formulieren sie: »Lernvorausset-
zungen der Kinder klären«, »die Sache durchdringen und analysieren«,
»elementarisieren des zugrunde liegenden Phänomens« sowie »individualisiert
und differenziert am gemeinsamen Thema lernen«.

Allen Leserinnen und Lesern wünschen wir viel Freude bei der Lektüre.

Paderborn, im Januar 2017
Frank Hellmich & Eva Blumberg
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